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Anfang Mai 1932 berichtete ein Handelsgärtner.,in.,Ser 'Nähe von 
Tampere in Messhkylä, dass .In seineni Gewächshause'auf Gr'ur.ken- 
pflanzen.. eine Krankheit auftrat, die an 	toffelkrehs [§y' 9idbytrium' 
endobioticum (Sdi±n-LB) PERO j  erinnerte. •Nach 'seiner. Beschreibung 
bildeten sich •an.. den'oberirdischen Teilen der Gurkenpfianzen blu 
menkohlahnliche AuSwiichse.. 
,Bei•.einer -t.)-,berpriiftrig der :'Kultur in Messukylä •VMrde festge-
sfelit,  dass.,die Beschreibung des Gärtners von kattoffelkrebsähnlichen 
Wucherungen sehr zutreffend war (Abb. 1). Die Giirkenkultur um-
faåste.,,insgesamt zwei lange GeWächshäuser. In diesen wurde, wie 
in friiheren Jahren, aussehliesslich die Sorte »Beste von Allen» ge-
zogen. - Die'Pflanzen w.aren in besonders starkem Wachstum begriff en 
und wurden gerade zuM ersten Male einer Emte unterzögen. In 
beiden Gewächshäu.sern fanden sich im ganzen 16 Pflanzen, die sich 
in ihrer Wuchsweise sehr deutlich von den iibrigen Unterschieden 
(Abb. 2). Dies trat darin hervor, dass fast alle Blätter stark kräuselig 
und gewölbt waren. Die Blattstiele waren knieförmig gebogen und 
gedreht, so dass die Stellung der Blätter- zum Licht sogar häufig 
nicht normal war. Ausserdem wurden an Blättern, Blattstielen und 
Stengeln die verschiedenartigsten Auswiichse festgestellt. Der Durch-
messer der grössten klumpenförmigen Aufbeulungen konnte 3 Zenti-
meter erreichen. Die Gesamtfärbung derartiger kranker Blätter war 
nicht sehr von den gesunden abweichend. In einigen Fällen waren 
die kranken Individuen sehr schwach geblieben, so dass in der Kul-
tur Liicken entstanden waren. Die so stark deformierten Indivi-
duen bildeten gar keine Friichte. Schwach kranke Individuen, deren 
Blätter kräuselig waren, wurden in der Kultur 27 St. festgestellt. 
Nach der Mitteiiung des Gärtners war das Saatgut vor drei Jahren 
aus' Deutschland importiert worden. Danach hatte man das neue 
Saatgut immer aus der Kultur des vorhergehenden Jahres entnom-
men. Dieselbe Krankheit war in gewissem Masse auch in frilheren 
Jahren festgestellt worden, aber man hatte die kranken. Individuen 
beseitigt. Der Gärtner war -  davon iiberzeugt, dass die Krankheit 
seinerzeit *mit dem Saatgut aus Deutschland gekommen war. 
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Abb. 1. Wucherungen und kräuselige 
Blätter an einem kranken Spross (RAINIO). 
Abb. 2. Der Gipfelteil eines kranken lndivi- 
duums an der Grenze voin Glasdach des Ge- 
wä,chshauses (R irmo). 
Eine sorgfältige Priifung ergab, dass sich an den oberirdischen 
Teilen der Gurkengewächse keine Milben, Pflanzenläuse usw. fanden, 
welche der Anlass zu der Krankheit hätten sain können. Ebenso-
wenig liessen sich Schmarotzerpilze nachweisen. Die Bewurzelung 
der kranken Pflanzen war ganz gesund. Nur das an der Bodengrenze 
liegende Sprosssystem hatten Asseln (Oniscus asellus L.) benagt. 
Diese Asseln fanden sich in sehr reichlichen Mengen auf den Ge-
wäehshausbeeten. Da derartige Bissschäden an den gesunden Gurken-
individuen in ebenso reichlichem Masse wie an den kranken auftreten, 
konnte angenommen werden, dass die Asseln wenigstens nicht die 
unmittelbare Ursaehe zu der Krankheit bildeten. 
Um den Urheber der Krankheit zu ermitteln, wurden von den 
ober- und unterirdischen Teilen kranker und gesunder Individuen 
viele Proben entnommen. Da sich an den kranken Pflanzen keine 
äusserlich sichtbaren Krankheitserreger fanden, nahm man an, dass 
vielleicht in Pflanzenteilen Älehen, z. B. Stengelälchen (Tylenchus 
deva,statrix 	von denen man weiss, dass sie in Gurkengewächsen 
auftreten und Kräuseligkeit der Blätter hervorrufen, oder Bakterien 
vorkämen, z. B. Pseudomonas tumefaciens (SMITH & TowNs.), die bei 
vielen Pflanzen Gallen und Deformierung von Pflanzenteilen hervor-
ruft. 
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Die im Laboratorium ansgefiihrten genauen Untersuchungen 
zeigten, dass im Innern der Pflanzenteile keine Mikroben auftraten. 
Ebensowenig wurden in den Zellen, in den Interzellularräumen oder 
in den Gefässen Bakterien angetroff en. Die mikroskopische Unter-
suchung gab also keinerlei Hinweis darauf, dass die Krankheit para-
sitär gewesen wäre. Im. anatomischen Bau der kranken Pflanzen-
teile wurden dagegen mancherlei Zellmissbildungen, auf die wir je-
doch erst weiter unten zurtickkommefl werden, festgestellt. 
Da sich in den kranken Pflanzen keino organischen Krankheits- 
erreger nachweisen liessen und die gesund gebliebenen wie auch die 
kranken Inclividuen in gleicher Erde und unter gleichartigen äusseren 
Bedingungen gewachsen sowie Samenherkunft und Saatgut die gleichen 
gewesen waren, lag die Annahme nahe, dass es sich wohl um eine 
Virus- oder Mosaikkrankheit handl°. 
Durch Mosaikkrankheiten bedingte Kräuselung und Rollung der 
Blätter sind bei Gurkenpflanzen schon von friiher her bekannt. So 
verursachen Cucumis- Virus 1 (DOOLITTLE, 1920; OomviE & MULLI-
GAN, 1931; AINSWORTH, 1935) und Beta-Virus 1 (SEvERIN, 1924; 
1929) bei Gurken, Kinbissen und Melonen ähnliche Missbildungen. 
Dagegen ist die durch diese Virusarten bewirkte starke Gallen-
bildung nicht bekannt. 
Um den Charakter der Krankheit zu erforschen, wurden an dem 
Ort ihres Auftretens in Messukylä vorbereitende Infektionsversuche 
angestellt. Beim Infizieren bediente man sich der Einreibemethod.e, 
die sich am wirksamsten erwiesen hat, wenn es sich um ein Virus 
handelt, das im Zellsaft von einer Pflanze in die andere iibergeht 
(HOLMES, 1929). Die bekannten in Gurkenpflanzen auftretenden. 
Virus-Arten Cucumis- Virus 1 (DOOLITTLE, 1920), Cucumis- Virus 2 
(AINSWORTH, 1935), Beta-Virus 1 (SEvERIN, 1924), Delphinium-Virus 
1 (BITRNETT, 1934) und Nicotiana-Virus 12 (WirToAnn, 1928) lassen 
sich nämlich kiinstlich leicht im Zellsaft aus einem Individuum in 
das andere tibertragen. Möglichst kranke Pflanzenteile wurden unter 
Zusatz von wenig Wasser in einem Porzellanraörser zerkleinert. Da-
nach wurde der erhaltene Pflanzensaft durch, Glaswolle filtriert. 
Fiir die Infektion suchte man unter den gesunden Pflanzen junge 
Spitzensprosse aus, die durch Wollfäden bezeichnet wurden. Die 
Infizierung wurde ausgefiihrt, indem man mit Glaswolle, die mit 
Ansteckungsfliissigkeit angefeuchtet war, den Stiel so rieb, dass die 
Epidermis zerriss. 
Als die Versuche zwei Wochen später nachgesehen wurden, war 
festzustellen, dass die vorbereitenden Infektionsversuche gelungen 
waren. In dieser Weise hatte man Gewissheit dariiber erlangt, dass 
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die Krankheit weder durch Insekten noch durch Schmarotzerpilze 
verursacht war, sondern zu den durch Virus bedingten Mosaik-
krankheiten gehörte. 
Die Erseheinungsweise der Krankheit bei der Gurke. 
Die ersten Symptome der Krankheit erscheinen in der Weise, 
dass an den jungen Blättern kleine, schwach durchscheinen.de  griin-
gelbe Flecken entstehen, die am besten zu sehen sind, wenn man 
das Blatt gegen das Licht hält. Bei den älteren Blättern werden 
diese Flecken mit einem Durchmesser von 1-3 mm heligelb, während 
die Blattränder schrumpfen (Abb. 3). Seltener wird das Blattgrän 
zwischen den Blattrippen auf grossen Flächen gleichmässig eigen-
artig gelb (Abb. 4). Bei Blättern in vollem Wachstum ist in hell- 
Abb. 3. Helle Flecken aut jungen 
kenblättern (nach Versuchen von. Dr. 
E. A. JAMAL UNEN) (ROIVAINEN). 
Abb. 4. Teilweise eigenartig gelbliches Blatt 
nach den Versuchen von Dr. E. A. JAMA- 
LAINEN (ROIVAINEN). 
gränen oder grängelben Flecken von runder oder etwas länglicher 
Form eine beginnende stellenweise auftretende Wölbung der Blatt-
fläche zwischen den Blattnerven zu erkennen. Gleiehzeitig wird 
die Blattspitze gelblich und biegt sich nach unten (Abb. 5). All-
mählich werden die durch die Nervenrippen begrenzten Teile der 
Blattspreite blasenförmig aufgetrieben. Dadurch ähneln die Blätter 
in gewissem Masse Savoyerkohlblättern. Wie stark diese filr die 
Krankheit eigentämliche Kräuseligkeit ausfällt und in welchem 
Abb. 5. • Beginnende Kräuseligkeit eines 
Blattes nach den Versuchen von Dr. E. A. 
JAMALAINEN (ROIVAINEN), 
Abb. 6. An die schwieligen Anne eines 
Tintenfisches erinnernde Blattnerven 
(Rmmo). 
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Masse andere Anomalien mit ihr 
verbunden sind, scheint von den 
Bedingungen abzuhängen, unter 
denen die Pflanze sich entwickelt. 
In den im Jahre 1932 in Mes-
sukylä ausgefährten Ansteckungs-
suchen waren die Pflanzen sehr 
stark wachsend. Die Gewächshaus-
luft war feucht, die Temperatur 
hoch (etwa 30° C) und das Licht 
reichlich. Ferner war die Erde ftir 
die Treibbeet gurken stark gediingt. 
Dort konnte in den iippigen Blät-
tern nur dann, wenn sie gegen das 
Licht gehalten wurden, Fleckigkeit 
festgestellt werden. Ausser der 
Kräuselung der Blätter waren die 
Nerven deformiert. Die fingerartig 
verzweigten Hauptnerven waren 
breit und gewunden. Sie wiesen 
scharfe Wiilste mit Höckern, Schwielen usw. auf. Die Blatt-
nerven eines derartigen kranken Blattes (Abb. 6) erinnerten 
in mancher Hinsicht an die schwieligen Arme eines Tintenfisches. 
Am stärksten waren die Blattnerven auf der Oberseite des Blattes 
deformiert. Die kleinen netzartig verästelten Nerven waren ge-
furcht und ungleichmässig. Verglich man die gleichaltrigen gesunden 
und kranken Blätter miteinander, 
so wurde festgestellt, dass die Ner-
ven in den kranken Blättern ktir-
zer als normalerweise geblieben und 
steif geworden waren. Da der zwi-
schen den Blattnerven gelegene Teil 
der Blattspreite stark gewachsen 
war, hatte das dazu gefiihrt, dass 
er blasenförmig aufgetrieben war 
und sich in Falten gelegt hatte. 
Die älteren Blätter wiesen in der 
segelartig aufgeblähten Oberseite 
des Blattes zahlreiche Spalten auf. 
Der grauliche Glanz der Blätter 
war durch diese Spalten und die 
ungewöhnlich dicke Ausbildung 
der Kutikula bedingt. 
Bei der Betrachtung der Blattstiele der so stark infizierten. Pflan-
zen ist zu bemerken, dass sie kiirzer als normalerweise und in ver-
schiedener Art gewunden. sind (Abb. 1 und 2). Sie sind dicker als 
gewöhnlich, fasziationsartig verbreitert und tief gefurcht. Die Pusteln, 
die durch tiefe Furchen voneinander getrennt sind, weisen verschie-
den gestaltete Schwielen oder umhiillende, nebenblattartige Aus-
wiichse auf. In der Innenwindung der gewundenen Blattstiele sind 
häufig in reichlichem Masse Querspalten anzutreffen. Die Haft-
organe der Pflanzen sind kurz und ihre Spitzen sogar häufig zu Gallen 
geworden. Knospen. und Bläten sind desgleichen deformiert. Grössere 
und klein.ere Auswiichse entstehen an den verschiedensten Stellen. 
An so stark infizierten Individuen sind nicht einmal Fruchtansätze 
anzutreffen. 
Mit demselben Virus wie in Messukylä wurden zu gleicher Zeit 
in. einem Gewächshaus in. Tapanila in der Nähe von Helsinki Infek-
tionsversuche ausgefiihrt. Auch hier waren die Pflanzen stark wach-
send, aber die Wachstumsbedingungen waren nicht so giinstig wie 
in Messukylä. Die Luft war kiihler (etwa 25° C), die Beleuchtung 
war schlechter und die Diingung offenbar schwächer. Die infizierten 
Pflanzen bildeten hier im allgemeinen nur kräuselige Blätter, die 
helle Flecken aufwiesen. Bei drei Individuen wurden, ebenso wie 
in Messukylä, Deformierung der Blattnerven und Gallenbildung fest-
gestellt. Die Internodien der kranken •Pflanzen waren kurz, das 
Bliihen reichlich, aber die Fruchtbildung schwach. An. den Friichten 
konnte keinerlei Krankheit festgestellt werden. 
Im Jahre 1938 stellte Dr. E. A. JAMAL AMEN fest, dass in einer 
anderen Kultur in. Tapanila an Gurkenpflanzen Mosaik auftrat. 
Die Krankheit äusserte sich darin, dass die Blätter kräuselig, schrump-
felig waren und hellgräne Flecken aufwiesen. In cliesem Fall waren 
an den Friichten keine Krankheitsmerkmale zu erkennen. Mit aus 
der Kultur entnommenem Virusmaterial wurden einige Treibbeet-
gurken infiziert, die im Gewächshaus der Landwirtschaftlichen Ver-
suchsanstalt in Tikkurila wuchsen. Die angesteckten Pflanzen waren 
infolge geringer Diingung schwach wachsend. Die Blätter wurden 
kräuselig (Abb. 5) und wiesen durchweg hellgriine Flecken auf (Abb. 3). 
Mit demselben Virusmaterial wurde der Versuch an derselben Stelle 
noch im folgenden Jahre (1939) und mit demselben Ergebnis wieder-
holt. 
Vergleicht Man die Erscheinungsweise der hier dargestellten sog. 
Kräuselmosaikkrankheit der. Gurke mit den in der Literatur friiher 
bekannten Michtparasitären Pflanzenkrankheiten, so ist zu bemer-
ken, dass sie in ihren Hauptzilgen der von DOOLITTLE (1920) gegebe- 
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nen. Beschreibung der »Cucumber 1Vrosaic Virus»-Krankheit, deren 
Urheber das Cueumis-Virus 1 ist (SMITH, 1937), entspricht. Die 
Krankheit ist sehr allgemein in IVordamerika, wo sie in den Gewächs-
häusern und im Freien in den Kulturen an den Gurkenpflanzen be-
deutende Schäden verursacht. 
In den hiesigen Verhältnissen weicht diese sogenannte Kräusel-
mosaikkranheit der Gurke von der amerikanischen »Cucumis Mosaic 
Virus»-Krankheit darin ab, dass sie, wie in Messukylä, sehr stark 
auftreten kann, wobei an der Pflanze eigentliche Gallen und sonstige 
bedeutende Missbildungen auftreten können. Unter solchen Um-
ständen entwickeln sich iiberhaupt keine Friichte. Die Krankheit 
ist in Finnland nicht an den Friichten festgestellt worden. In Amerika 
dagegen äussern sich die Krankheitssymptome an den Friichten 
häufig darin., dass das Basalende der jungen griinen Gurken zuerst 
griingelblich wird. Danach wird die Frucht in ihrer Gesamtheit 
bunt, so dass sie gelbe und griine Flecken aufweist. Die grtin,en 
Stellen wölben sich, wobei der gelbe Teil weiss wird. So bilden sich 
warzige helle Friichte, die man im Volke allgemein unter dem Nainen 
»White pickle» kennt. 
Die liistopath,ologisehen Verä,nderungen.. 
Wie friiher angefiihrt, wurden durch 'lie kranken Pflanzenteile 
zur etwaigen Ermittelung des Krankheitserregers zahlreiche Schnitte 
gefiihrt. Gleichzeitig stellte es sich heraus, dass im anatomischen 
Bau der Pflanzenteile interessante Besonderheiten zu erkennen wa-
ren. Die durch die Mosaikkrankheiten verursachten. Zellmissbil-
dungen sind bisher im allgemeinen sehr wenig aufgeklärt worden. 
(K-uNKEL, 1924; JENSEN, 1933; KERLING, 1933), und die in dieser 
Hinsicht ausgefiihrten Arbeiten beziehen sich nicht auf die Gurken- 
pflanzen. 
Wir haben gesehen, dass an den stark gefältelten Blättern, be-
sonders in den Blattnerven., Höcker, Schwielen, Querspalten sowie 
Wiilste usw. festgestellt werden konnten (Abb. 6). Bei der mikro-
skopischen Betrachtung dieser Stellen war erkennbar, dass die Miss-
bildungen aus KaLlusgewebe entstan.den waren. Das Zustandekom-
men des Kallusgewebes nimmt in den mosaikkranken. Blättern seinen 
Anfang dadurch, dass das Virus in dieser oder jener Weise eine 2-3-
fache Verlängerung der Zellen der im normalen Blatt unter der Epi-
dermisschicht gelegen.en Palisadenschicht bewirkt. Aus der örtlichen 
Verlängerung der Palisadenschicht folgt, dass die iiber dieser ge-
legene Epidermisschicht sich zunächst wölbt und schliesslich zer- 
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reisst. Wenn die Palisadenzellen sich anormal verlängern, ver-
mindern sich in ihnen die Chlorophyllkörner oder sterben ab. Aus 
diesem Grunde sind die Flecken der kranken Blätter hellgriin. Die 
jungen mosaikkranken Blätter zeigen also häufig auf den hellen 
Flecken Pusteln oder Membranrisse und -wunden. Durch kiinstliche 
Verwundung der Gurkenblätter ist festgestellt worden, dass iii den 
Blattnerven oder in deren Nähe die Bildung des Kallusgewebes 
ausserordentlich stark ist (KtsTER, 1916, p. 74). 
Die durch den Virusstoff bewirkte anormale 
Verlängerung der Pålisadenzellen und die da-
durch bedingte Bildung von Kallusgewebe ist 
also die Ursache zu der Entstehung verschie-
denartfger korallenförmiger Wucherungen 
und Gallen an Gurkenpfl a, z e n. Da das Aufkommen 
von Kallusgewebe ferner von den Ernährungsverhältnissen insofern 
abbängig ist, als es bei nährstoffarmen Pflanzen schwächer als bei 
nährstoffreichen vorkommt (Kt-sTER, 1916), so mag daraus das aus-
serordentlich starke Auftreten der Deformationserscheinungen in den 
Infektionsversuchen von Messukylä gegeniiber anderen (Tapanila) 
tailweise seine Erklärung erhalten. 
Bei den mosaikkranken Pflanzen sind ferner 
die Deformationen der verschiedenartigen 
Haarbildungen sehr allgemei n. Die gesunden Gurken-
pflanzen tragen einzellige Haare (Abb. 7, a), vielzeilige Driisenhaare 
(Abb. 8, a), Borsten (Abb. 9, a), haarige Zotten (Abb. 10, a) und Haut-
warzen (Abb. 11, a). Die beiden letztgenannten Haargebilde wachsen 
hauptsächlich auf den Blattnerven auf der Oberseite der Blätter. Die 
einzelligen, walzenförmigen und gleichmässig dicken Haare, die fiberall 
an den .Pflanzenteilen anzutreffen sind, werden keulenförmig (Abb. 
7, b), oder nur ihr Spitzenteil ist unregelmässig verbreitert (Abb. 7, c). 
Ferner haben sich die Driisenhaare 
bisweilen zu vielarmigen geweih-
förmigen Zellgruppen verzweigt 
(Abb. 8, c und d). Die vielzelligen, 
gleichmässig sich verschmälernden 
Borsten sind in gewissen Fällen zu 
verzweigten Borstenbiischeln ge-
worden (Abb. 9, b). Die steifen, 
dreizelligen Zotten sind im allge-
meinen am wenigsten deformiert. 
Bisweilen ist hei ihnen eine Teilung 
Abb. 7. (Rmmo). 	und Verzweigung. der Endzelle zu 
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Abb. 8. (RAmo). 
beobaehten (Abb. 10, b). Die an der Oberseite der Blätter clicht-
stehenden pustelartigen. Hautwarzen, an deren. Ende unter einer 
kleinen Zelle eine grosse längliche Zottenzelle auftritt, sind häufig zu. 
zottenartigen Auswiichsen geworden, an deren Oberfläche die ver-
sehiedenartigsten Haargebilde auftreten (Abb. 11, b). Im allgemeinen 
ist festzustellen, dass die Verunstaltung der gröberen. Haargebilde 
vorherrschend ist. Die Folge davon ist, dass die Blattnerven und die 
Oberfläche der blasenförmig aufgetriebenen Blätter von rauhen und 
glänzenden Zotten bedeekt sind (Abb. 6). 
Vergleieht man die Leitgewebe der gesunden und der kran-
ken Blätter sowie der Stiele miteinander, so ist zu bemerken, dass 
Abb. 9. (RAINio). 	• Abb. 10. (RAINio). 
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Abb. 11. (RmNio). 
hei den kranken Pflanzen die Thyllenbildung 
sehr reichlich ist. Die in unmittelbarer Nähe der Gefässbiindel gele-
genen Parenchymzellen wachsen in die Gefässbiindel hinein, wo sie sich 
bisweilen noch teilen können (Abb. 12). Zwar sind derartige Thyllen' 
auch in gesunden Gurkenpflanzen anzutreffen (JORDAN, 1903; KtSTER, 
1916), wenn auch nicht in so reichlichen Mengen. Solche in die Leit-
biindel hineingewachsenen Zellen können in den kranken Pflanzen 
diese Leitbiindel ganz verstopfen, was dazu fillart, dass die Nährstoffe 
sich in den Blattnerven und anderen Pflanzenteilen sammeln und 
anhäuf en, eine Erscheinung, die dazu geeignet ist, das Zustandekorn-
men von Kallusgewebe und ferner von mancherlei Gallen und Aus-
wiichsen zu fördern. 
Die Krankheitserseheinung 
Wie schon friiher erwähnt, geht das Cueumis- Virus 1 leic ht im 
Z ells af t als Krankheitserreger durch Wunden von einem 
Individuum auf das andere iiber. 
Die in letzter Zeit angestellten Untersuchungen und Beobachtun-
gen haben ebenfalls erwiesen, dass die Krankheit dur ch S am en 
aus kranken Gurken iibertragen und ausgebreitet werden kann. Doo-
LITTLE & WALKER (1925) stellten dies zuerst hei der wilden Gurke 
fest ( Mierampelis lobata Micax.). Bei angebauten Gurken konnten 
sie eine derartige Krankbeitslibertragung nicht ermitteln. Dagegen 
behauptet BEWLEY (1926), dass die Krankheit sich auch hei den an- 
Abb. 12. Thyllen 
in einem Leitbilndel 
von mosaikkranker 
Gurke (RAINIO). 
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gebauten Gurken mit dem Saatgut ausbreitet, und 
betont die Bedeutung der Benutzung von gesun-
dem Saatgut bei der Bekämpfung der Krankheit. 
Ferner teilen BEWLEY & CORBETT (1930) in ihrer 
späteren Untersuchung mit, dass die -Gbertra-
gung der Krankheit mit dem Saatgut hei kulti-
vierten Gurken eine sehr gewöhnliche Erscheinung 
sei. Desgleichen weist MAHONEY (1935) nach, dass 
diese Krankheit auch hei der Melone sich mit dem 
Saatgut ausbreitete, wobei die Infektion zwischen 
8 und 27 % geschwankt hat. 
Hauptsächlich geht Cucumis-Virus 1 durch Ve r-
mittlung vonInsektenvoneinerPflanzeauf 
die andere iiber. Im östlichen Nordamerika, wo die 
Krankheit sehr allgemein ist und im Freien an wilden 
Gurken liberwintert, wirken als hauptsächlich 
auf die angebauten Gurkenfplanzen iibertragende 
Verbreiter der Krankheit die amerikanischen Kä-
ferarten Diabrotica vittata FAB. und D. duodecim-punctata FABR. 
(0Liv.) (DOOLITTLE, 1920; CLAYToN, 1930). Die iiberall in der Welt 
verbreitete Gurkenblattlaus Aphis gossypii GLOVER ist sowohl auf 
dem Freiland als auch in den unter Glas gezogenen Kulturen als 'Ober-
träger der Krankheit bekannt (DOOLITTLE, 1920; DOOLITTLE & WAL- 
KER, 1925). 
Ferner wird diese Krankheit nach HOGGAN (1931) sowie HEALD 
& BERNETT (1934) auch durch einige andere Blattlausarten ver-
breitet, wie Myzus circumflexus BucKToN, der in Treibkulturen weit-
hin in ganz Europa auftritt und in Nordamerika und Buenos 
Aires angetroffen worden ist, Myzus persicae SuLz, der als Kosmo-
polit iiber die ganze Welt verbreitet ist, Myzus pseudosolani THEOB., 
der nur in gewissen Teilen von Nordamerika und auf den Britischen 
Inseln anzutreffen ist, und Ma,crosiphum gei Kocn, das in ganz Europa 
gemein ist und dem man. in Nordamerika sowie in. Ägypten begegnet. 
Infektionsversuche. 
Da es sich durch die Infektionsversuche mit Sicherheit heraus-
gestellt hatte, dass als Urheber der hei uns in Frage stehenden Kräuse-
ligkeit der Gurkenblätter ein Virus auftrat, wurden zur Bestimmung 
der Inkubationszeit eigentliche Ansteckungsversuche angestellt. 
Bei den im Jahre 1932 ausgefiihrten Infektionsversuchen wurden 
das Stich-, das Einreibe- und das Injektionsverfahren angewandt. 
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Beim Stichverfahren wurde die Spitze der Injektionsspritze in die 
Infektionsfhissigkeit getaucht, und jede zu infizierende Stelle erhielt 
fiinf Stiche. Die Einreibemethode ist bereitS weiter oben beschrieben 
worden. Beim Injektionsverfahren wurde in die Injektionsspritze 
Infektionsfhissigkeit aufgenommen, die Nadelspitze schief in die 
Mitte des zu infizierenden Pflanzenteils gefiihrt und der Virusstoff 
langsaM. in diese hineingedriickt. 
Bei den Versuchen wurde ein Virusmaterial benutzt, das den in 
Messukylä vorhandenen kranken Pflanzen am 20. Juni entnommen 
worden war. Die Versuche gelangten. in Messukylä am 20. Juni und 
in Tapanila am 21. Juni zur Ausfährung. An beiden Versuchsstellen 
die.nte als Versuchspflanze die Treibbeetgurke Weigelts »Beste von 
die gerade bliihte. Die Resultatesind aus Tabelle 1 zu ersehen. 
Vergleicht man die in Messukylä erhaltenen Inkubationszeiten mit 
den in Tapanila ermittelten, so kann als allgemeiner Zug festgestellt 
werden, dass in Messukylä der Krankh.eitsausbruch nach der Infektion 
etwas geschwinder gewesen ist. Dies mag darauf beruhen, dass die 
Diingung in Messukylä stärker als in Tapanila gewesen ist. BÖNING 
(1929) hat nämlich nachgewiesen., dass starke Stickstoffdiingung die 
Inkubationszeit zu verkiirzen vermag. 
Infektionsweise 
Messukylä, Tapanila 
Infek- 
tionen 
Ge- 
lungene 
Inkubations- 
zeit Tg 
Infek- 
tionen 
Ge- 
inngene 
Inkubations- 
zeit Tg 
, 
Stichmethode 
am Blattstiel 	 
an der Blattader 	 
an der Blattspreite 	 
am unteren Stielteil 	 
3 
3 
3 
4 
2 
3 
3 
— 
15, 
15, 
12, 
18 
17, 
13, 
18 
17 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
1 
 
 
13, 
25 
16, 
18, 
16, 
18 
18 
17 
am oberen Stielteil 	 4 1 17 3 1 16 
Einreibemethode . 
am Blattstiel 	 
an der Blattader 	 
am unteren Stielteil 	 
am oberen Stielteil 	 
3 
3 
4 
4 
3 
2 
1 
2 
10, 
11, 
26 
18, 
12, 
15 
19 
15 3 
3 
4 
4 
2 
2 
2 
3 
 
 
27, 
17, 
13 
15 
29 
17, 17 
Injelctionsinethode 
-,un unteren Stielteil 	 
am oberen Stielteil 	 
3 
5 
2 
5 
14, 
12, 
16 
13, 13 
4 
4 
3 
4 
 
13, 
 
13, 
16 
14 
14, 15 14 
Taholle 1. 
In der Intensität der verschiedenen. Ansteckungsverfahren sind 
bei diesen infektionsversuchen im allgemeinen keine grossen Unter-
schiede festzustellen. Es sei jedoch bemerkt, dass die Injektions-
methode sich als am sichersten erwiesen hat, wenn die Ansteckung 
am unteren Sie1teil angestellt worden war. 
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Dagegen wirken die infektionsweisen offenbår 
auf die Inkubationszeit ein. So ist unter Anwendung 
der Eilireibemethode die Inkubationszeit kiirzer als beim Stichver-
fahren. Bei der Ansteckung des Blattes haben sich bei Anwendung 
der Eiweibemethode 10-15 Tage ergeben. Diese Inkubationszeit 
ist ungefähr dieselbe wie nach DOOLITTLE (1920) bei Cucumis-Virus 1 
(12-14 Tg). 
Da. das Virus im. Zellsaft so leicht durch Wunden von einem incli-
vidnum in ein anderes wandert, hat man bei dem iiblichen Beschneiden 
der Gurkenpflanzen in der ersten Hälfte der Vegetationszeit mit Vber-
legung und Vorsicht vorzugehen. Dies geht hervor aus einem Spross.  - 
be,schneidungsversuch„ der am 17. Juli in Tapanila, angestellt wurde. 
Der Versuch umfasste 10 Treibbeetgurkenindividuen, die im Ge-
wächshaus in grossen Blumentöpfen wuchsen. Die Pflanzen waren 
jUng und hatten 8-9 Blätter entwickelt. Mit dem fiir die Beschnei-
dung benutzten Messer wurden zunächst die Sprosse einer kranken 
Gurkenpflanze beschnitten. Gleich danach wurde die Beschneidung 
der 10 in den Versuch einbezogenen gesunden Gurkenpflanzen mit 
dem.selben Messer fortgesetzt, und .zwar in der Weise, dass die Sprosse 
oberhalb des sechsten Blattes abgeschnitten wurden. Nach zwanzig 
Tagen konnte festgestellt werden, dass die vier ersten. Pflanzen an-
gesteckt, die ffinfte gesund, die drei folgenden krank sowie die letzten 
zwei gesund -waren. Dieser .Versuch zeigt also, dass i n - cl er Pr a-
x s Virus sich. durch das Schnittmesser von den 
kranken Pflanzen auf die gesunden ausbreitet. 
Im Jahre 1933 wurde ein kleiner Ansteckungsversuch ausgefiihrt, 
bei dem als Infektionsmaterial mosa,ikkranke Blätter dienten, die 
man .1932 im August gesammelt und in einem Säckchen im Freien 
trocken aufbewahrt hatte. • Das Material war somit dem winterlichen 
Wechsel und dem Frost ausgesetzt gewesen.. Der Versuch wurde im 
Gewächshaus in Tapanila am 15. April ausgefiihrt. Der Infektion 
wurden 10 junge Gurkenindividuen der Sorte »Beste von. Allen» unter-
zogen. Bei Anwendung der Einreibemethode an den Blattstielen 
erkrankten sechs von den genannten Pflanzen, wobei die Inkuba-
tionszeit 14-16 Tage dauerte. 
Im Jahre 1938 stellte Dr. E. A JAMALAINEN in einem. anderen 
Gewächshaus in Tapanila fest, dass an Gurken der Sorten »Beste von 
Allen» und »Hunderup» Kräuselmosaikkrankheit auftrat. Am 11. 
August desselben Jahres infizierte er mit Virusmaterial dieser Indi-
vidnen in Tikkurila im Gewächshaus der Abteilung fiir Pflanzen-
krankheiten der Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt fiinf Gurken-
pflanzen der Sorte »Beste von. Allen». Die Ansteckung geschah unter 
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Anwendung der Einreibemethode am unteren Stielteil. Bei den Ver-
suchen erkrankten von fiinf Inclividuen vier, wobei die Inkubations-
zeit 24 Tage dauerte. Die Inkubationszeit entspricht ungefähr der 
an derselben Stelle erfolgten Ansteckung hei den Versuchen von 
1932. Das Materia' wurde aus diesen Versuchen in Verwahrung ge-
nommen und trocken, in Zimmertemperatur, während des Winters 
aufbewahrt. Im folgenden Jahre (1939) wurden drei Treibbeetgurken-
Individuen im Gewächshaus der Abteilung fiir Pflanzenkrankheiten. 
angesteckt. Dies geschah am 27 Juni. Alle Pflanzen erkrankten an 
Kräuselmosaik, wobei die Inkubationszeit ungefähr dieselbe wie im 
Vorjahre war. 
Nach DOOLITTLE (1920) ist das Virus hei Trockenheit zugrunde 
gegangen. Unsere Versuche erweisen., dass das 
Virus sich in trockenen. Pflanzenteilen von. 
Jahr zu Jahr trocken erhält, und zwar sowohl 
im Freien im Winter als auch drinnen in Zim-
mertemperatur. 
Um Klarheit dariiber zu gewinnen, inwieweit das Kräuselmosaik 
der Gurke in. Finnland bei den angebauten Gurken sich mit dem Saat-
gut ausbreitet, wurde 1932 in Messukylä ein Versuch ausgefiihrt. 
Am 29. Juli wurden unter Anwendung der Injektionsmethode von 
der Sorte »Beste von Allen» fiinf junge Samengurken, die man durch 
kiinstliche Befruchtung erhalten hatte, infiziert. Die Injektion wurde 
an drei Stellen an dem nach dem Stiel zu gelegenen Ende der Gurke 
ausgefiihrt. Von den fiinf angesteckten Gurken verschimmelten und 
verfaulten clrei, aber zwei konnten zur Reife gebra,cht werden. Die 
Samen wurden fär die sich fortsetzenden Versuche aufbewahrt. Nach 
der Infektion konnte an den Gurken weder Fleckigkeit noch etwas 
anderes, was auf das Gelingen der Ansteckung hingewiesen hätte, 
beobachtet werden. 
Im folgenden Jahre (1933) wurde Anfang April ein Teil der Samen 
in eine Holzkiste gesät, aus der sie später in Blumentöpfe umgepflanzt 
wurden. Als die Pflanzen etwa acht Blätter entwickelt hatten, wurden 
an den Blättern deutliche Symptome der Kräuselmosaikkrankheit 
festgestellt. Von einunddreissig Individuen waren vier — oder etwa 
12 % — erkrankt. Dieser Versuch erweist also, dass die Kr an k-
heit in Finnland von einer kranken Pflanze 
mit dem Samen nbertragen werden. kann. 
Die Tiere als Verbreiter der Krankheit in unserem Gewächshaw. 
Als tierische -Oberträger der Mosaikkrankheiten kennt man bisher 
nur die Insekten (RA-mnousEK, 1928; BÖNING, 1929; SMITH, 1931 a). 
Abb. 13. Unglekhaltrige Asseln (Onis- 
eus asellus) (RffivAINEN). 
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Von denjenigen Insekten, die nach den bisherigen Kenntnissen als 
Verbreiter der Kräuselmosaikkrankheit der Gurke wirken, kennt man 
in Finnland mit Sicherheit nur die Gurkenblattlaus (Aphis gossypii), 
die in Gewächshäusern auftritt (LDTNANIEmi, 1935). 
Wie wir gesehen haben, geht die Kräuselmosaikkrankheit der 
Gurke leicht durch mechanisch bewirkte Wunden von einer Pflanze 
auf die andere iiber. In dem in Messukylä gelegenen Gewäcbshaus, 
in dem die Krankheit sehr stark auftrat, konnten keine anderen Klein-
lebewesen festgestellt werden als Asseln (Oniseus asellus), die durch 
Benagen an den Stengeln und Blättern der Pflanzen Wunden ver-
ursachten. Trotzdem nicht bekannt ist, dass andere Tiere als Insekten 
die Mosaikkrankheiten verbreiten, erschien es nicht unmöglich, dass 
gerade die Asseln, die ihre Nahrung den Gurken entnehmen, die 
Krankheit verbreiten könnten. 
Um dies aufzuklären, wurden in 
einem Gewächshaus in Oulunkylä, in 
dem nur Blumengewächse gezogen 
wurden, Asseln (Abb. 13) gesammelt. 
Die Asseln wurden zunächst in einem 
grossen Glasgefäss erzogen, dass Erde 
und als Nahrung frische Kartoffel-
stiicke enthielt. Wie die Erfahrung ge-
lehrt hat, fressen die Asseln gern fri-.  
sche Kartoffelscheiben. Nach etwa zwei 
Wochen wurden aus dieser Zucht 35 
Asseln in ein anderes ebensolches Gefäss iibertragen; als Nahrung 
erhielten sie frischen Kartoffelscheibenbrei, der mit frischer Virus-
fliissigkeit angefeuchtet war. Dies geschah in der Weise, dass kräusel- 
mosaikkranke Gurkenblätter unter Zusatz von möglichst wenig Wasser 
in einem Porzellanmörser zerldeinert wurden. Danach wurden die 
geriebenen Kartoffelstiickchen mit Virusmaterial benetzt. Als die 
Asseln sieben Tage von diesem Futter gelebt hatten, suchte man die 
Gurkenpflanzen durch die Asseln zu infizieren. Fur den Versuch 
waren in Tapanila 12 Gurkenpflanzen in Blumentöpfen isoliert worden. 
Sie wurden in zwei Reihen eingeteilt, und jede Reihe umfasste ferner 
zwei Gruppen mit je drei Töpfen. Um den Stiel jedes Gurkenindivi- 
duums hatte man eine aus starkem Papier bestehende Tiite gestellt, 
deren untere Ränder in die Erde hineingedriickt waren. Der Oberteil 
der Tilte war um den Stiel herum mit Watte verdichtet. Am 30. Juli 
(1932) wurden in die Isoliertiite jeder Pflanze der ersten Reihe drei 
Asseln gesteckt, die ausschliesslich von Kartoffelnahrung gelebt hat-
ten, und in die Isoliertiiten der zweiten Reihe tat man ebenso viele 
6977-40 
	 3 
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Asseln, die mit Virusnahrung gefiittert worden waren. Von den ersten 
Gruppen beider Reihen. wurden die Tiiten und Asseln nach 24 Stunden 
entfernt, wobei man feststellte, dass die Asseln in. die Gurkenstengel 
kleine Löcher genagt hatten. Die Tiiten und Asseln der zweiten Gruppe 
der Reihen wurden nach zweimal 24 Stunden beseitigt. Die Ergeb-
nisse dieser durch Vermittlung der Assein ausgefilhrten. Infektions - 
versuche sind aus Tabelle 2 zu entnehmen. Die Asse1n sind 
also imstande, die Kräuselmosaikkrankheit 
der Gurke von kranken Pflanzen auf ge,sunde 
z u ff bert rage n. Vermutlich handelt es sich uni eine mechani-
schen Ansteckung in der Weise, dass die Asseln mit ihren Mundwerk-
zeugen von den kranken Individuen Infektionsstoff iibertragen, wenn 
sie die Stengel und Blätter der gesunden. Gurkenpflanzen anbeissen. 
Zeit der Benagung der 
Gurken durch Asseln 
Virusnahrung Kartoffelnahrung  
I 
Anzahl der 
Versuchs- 
pflanzen 
Infizierte 
Pflanzen 
Inkuba- 
tionszeit 
Tg 
Anzahl der 
Versuchs- 
pflanzen 
Infizierte 
Pflanzen 
Inkuba- 
tionszeit 
Tg 
24 st 	  
48»  
3 
3 
2 
1 
21,19 
24 
3 
3 1 	— — 
Im Jahre 1933 wu_rde in. Tapanila ein kleiner Versuch ausgefiihrt, 
der die Bedeutung der Gurkenblattlaus (Aphis gossypii) hei der _Aus-
breitung der Mosaikkra.nkheit in Finnland erhellte. Zu dieem Zweck 
wurden in einem Gewächshaus, in dem das Vorhandensein von Blatt-
läusen und. Kräuselmosaik an Gurken nicht festgestellt worden war, 
zwei Gurkenpflanzen in Isolierkästen. gestellt. Nach drei Wochen 
Quarantäne wurden in beide Kästen, auf ein Blatt der Gurken-
pflanzen, 50 Gurkenblattläuse gesetzt, die ihre Nahrung aus naosaik-
kranken Pflanzen gezogen hatten. Diese Blattläuse hatte man in 
einem Gewächshaus in Oulunkylä auf Blättern. von Hortensie (Hyd-
rangea) gesammelt und fiir zwei Tage zur Virusnahrung auf die Blätter 
von kranken Gurkenpflanzen gebracht. Diese Zeit hat als durchauS 
geniigend fiir eine Infektion der Blattläuse . zu gelten (Sivirru, 1931 b). 
Nach 24 Stunden wurden an den isolierten. Gurkenpflanzen die Blatt-
läuse durch Nikotinräucherung getötet und die Kästen entfernt. Nach 
drei Wochen wurde festgestellt, dass die beiden Pf1anzen 
krank waren und die Krankheit durch Vermitt-
lung von Blattläusen iibertragen worden war. 
Die Inkubationszeit dauerte 23 und 24 Tage. 
Aus den oben dargestellten Inkubationsversuchen geht hervor, 
dass das Kräuselmosaik .der, Gurke in ,Finnland 
i;n Gewächshäusern durch kiinstlich hervor- 
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gerufene Wunden von kr.anken Pflanzen auf 
gesunde ribergeht, und zwar von k,ranken Pflan-
zen durch den Samen sowi.e durch Vermittlung 
der Gurkenblattlaus (Aphis gossypii) und 
von Asseln (Oniscus asellus). 
Das Aultreten der Krankheit auf anderen Pflanzen. 
Es ist angefiihrt worden, dass die Kräuselmosaikkrankheit der 
Gurke in Finnland in Gewächshäusern an Treibbeetgurken im Jahre 
1932 in Messukylä und 1938 in Tapanila festgestellt worden ist. Die-
selbe Krankheit wurde auch in einem anderen Gewächshaus in Tapanila 
1939 beobachtet. Die Mosaikkrankheit kam ausser auf Gurkeri gelinde 
auch auf in Gewächshaus wachsenden Nelonen (Cucumis melo L.) 
vor, auf denen sie an den Blättern hellgriine Flecken und schwache 
Kräuseligkeit verursachte. Das Vorkommen der Krankheit auf Melo-
nen ist von friiher her aus den Vereinigten Staaten. bekannt (DOOLITTLE, 
1920). 
Auf Kirbis (Cucurbita pepo L.) und Riesenkiirbis (C. maxima 
Ducx.) beschrieb :DOOLITTLE (1920) zuerst diese Mosaikkrankheit. 
Sie ist ausser in den Vereinigten Staaten auch in England sehr allge-
mein (0@mviE & MULLIGAN, 1931). Bei Infektionsversuchen hat 
sich die Wassermelone (Citrullus vulgaris SCHRAB.) im allgemeinen 
als resistent erwiesen (DOOLITTLE, 1920; AINSWORTH, 935). Bei 
Wassermelonenkulturen kennt man das Auftreten der Krankheit in 
den Vereinigten Staaten (WALKER, 1933) und England (AINSWORTH, 
1935). Bei den wildwachsenden Pflanzen der Gattung Cucv,rbitaceae 
findet sich die Kräuselmosaikkrankh.eit der Gurke häufig auf der 
Wildgurke [Micrampelis lobata (MICHX.) GREENE] in den Vereinigten 
Staaten (DOOLITTLE, 1920), wo sie iiberwintert. Ebenso weiss man, 
dass sie in England auf der rotbeerigen, Zaunriibe (Bryonia dioica JAGG.) 
(OGILVIE & MULLIGAN, 1931; AINSWORTH, 1935) und auf der weissen 
Zaunriibe (Bryonia alba L.) (AnvswoRTR, 1935) auftritt. 
Die in der Natur angestellten Beobachtungen und die Infektionsver-
suche haben erwiesen, dass der Erreger der Mosaikkrankheit der Gurke 
auch auf den Pflanzen mancher anderen Familie eine ähnliche Er-
krankung wie auf den Gurkenpflanzen verursachen kann. Das Auf-
treten des Krankheitserregers kennt man bereits auf iiber 50 ver-
schiedenen Pflanzenarten aus Nord- und Mittelamerika, aus England, 
Holland, Frankreich und Deutschland Von den KultuiTflanzen seien 
Buchweizen (Fagopyrum esculentum GAERTN.) (SMITH, 1937) und 
Spinat (Spinacia oleracea L.) (Me CLINTOCK & SMITH, 1918; HOGGAN, 
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1933) genannt. Bei der letztgenannten Pflanze ist die Krankheit in 
Nordamerika unter dem Namen »Spinaeh-blight» bekannt. In Deutsch-
land bewirkt das Virus bei der Lupine (Lupinus angustifolium L.) 
eine mit dem Naraen »Lupinen.bräune» belegte Krankheit (KÖHLER, 
1935). In den Vereinigten Staaten voi]. Nordam.erika, in Florida, 
kommt Virus auf Sellerie (Apium graveolens L.) vor (DOOLITTLE, 1931; 
DOOLITTLE & WELLMAN, 1934; PRICE, 1935) und bewirkt eine Krank-
heit, die unter dem Nainen »Southern Celery Mosaic» (WELLMAN, 
1934 a) bekannt ist. Ferner wirkt, wie man weiss, Virus krankheit-
erregend im Tabak (Nicotiana tabacum L. und N. glutinosa L.), in 
dem es das sog. »Tobaceo Puff Virus» hervorruft (J0H-NsoN, 1930; 
VALLEAD, 1932; AINSWORTH, 1935), im Pf eff er ( Capsicum annuum L.) 
(DOOLITTLE & WALKER, 1925), in der Zwiebel (Allium cepa L.) (WELL-
MAN, 1935), in der Banane (111usa sapientum L.) (WELLMAN, 1934 c) 
und im Mais (Zea mays L.) (STAHL, 1927; WELLMAN, 1934 b). Bei 
der Tomate (Solanum lycopersicum L.) bewirkt das Cucumis-Virus 1 in 
Gewäehshauskulturen im allgemeinen »Farnblättrigkeit», »fern-leaf» 
(MOGENDORFF, 1930), ebenso aueh einige andere Virusarten.. 
Die Schädlichkeit der Krankheit: 
In Finnland ist die in Rede stehende Krankheit nur bei Gewächs - 
hauskulturen festgestellt worden. Nach der Schätzung der Gärtner 
verursacht die Krankheit einen beträchtlichen Schaden., indem sie 
den Ertrag um etwa 30 % senkt. In gewissen Fällen kann das Virus 
die Fruehtbildung völlig verhindern. In den Vereinigten Staaten ist 
die Krankheit sehr weit verbreitet; sie bewirkt in Freiland- und Treib-
beetkulturen bedeutenden Schaden, den Ertrag und seine Qualität 
herabsetzend. 
Die Bekämpfung der Krankheit: 
Bei der Bekämpfung der Kräuselmosaikkrankheit der Gurke ist 
vor allem hygienischen Massnahmen Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
und zwar aus dem Grunde, weil resistente Gurken bisher nicht be-
kannt sind. 
Bekämpfung: 
1. Da die Gurken 2-3 Wochen vor dem Erseheinen der Krank-
heit angesteckt worden sein können, ist die Treibbeetkultur von 
krankheitverbreitenden Blattläusen (Aphideae) und Asseln (Oniscus) 
freiz-ahalten. Aus diesem Grunde sind sorgfältige und regelmässige 
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Räucherungen mit Nikotinpräparaten auszufiihren. 'Desgleichen hat 
man die Asseln durch arsenikhaltige Stoffe oder Köder zu vernichten. 
Wenn die Gurkenpflanzen jung sind, ist jedes Individuum, 
an dessen Blättern helle Flecken zu erkennen sind, mitsamt den 
Wurzeln zu entfernern und zu verbrennen. 
Da die Krankheit sich durch kiinstliche Wunden leicht aus-
breitet, ist die Messerklinge beim -Gbergang von einer Pfla,nze zur 
anderen zu desinfizieren. Dies geschieht in der Weise, dass die Klinge 
. in ein Gefäss mit 2 %iger Formalinlösung getaucht wird. Desgleichen 
hat man häufig die Hände mit Wasser und Seif6 zu waschen. 
Schliesslich ist gesundes Saatgut zu verwenden. Beim Einkauf 
des Saatgutes ist nach Möglichkeit cm Zertifikat darfiber zu erwerben, 
dass der Samen aus einer Kultur stanamt, die von der Kräuselmosaik-
krankheit der Gurke frei ist. 
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SELOSTUS: 
.Cueninis-virus 1 kurttumosaiikkttaudin 'aiheuttajana kurkkukasveissa. 
Tekijätoteaa, että kurkun kurttumosaiikkitau.din aiheut-
tajana Cucumis-virus 1 on meillä varmuudella todettu vuodesta 1932 lähtien. 
Taudin oireet ilmenevät siten, että kurkkukasvien lehtiin muodostuu ensiksi 
vilneänkeltaisia laikkuja, jotka parhaiten ovat todettavissa tarkastamalla 
lehtiä valoa vastaan. Myöhemmin laikut muuttuvat väriltään vaaleankeltai - 
siksi. Voimakkaasti kasvavissa lehdissä on todettavissa laikkujen kohdilla 
paikallista lehdenpinnan kupertumista lehtisuonten välissä (kuva 5). Vihdoin 
kupertuneet kohdat pullistuvat rakkulamaisesti, joten lehdet jossain määrin 
muistuttavat savoijin-kaalin kurttuisia lehtiä. 
Niissä tapauksissa, jolloin kurkkukasvit . joutuvat kasvamaan kohtalaisen 
tai erittäin edullisissa olosuhteissa, on taudin esiintyminen edelläesitettyä voi-
makkaampaa. Lukuunottamatta sitä, että lehdet ovat laikkuiset ja kurttuiset, 
ovat sormimaisesti hajaantuvat pääsuonet leveät ja mutkikkaat. Niissä on 
jyrkkiä harjanteita, joissa on nystermiä, käsniä ja suurennuslasilla katsottuna 
niissä todetaan mitä erilaisimpia karvaepämuodosturnia (kuvat 7, 8, 9, 10 ja 11). 
Tarkastarnalla sairaitten lehtien ruoteja todetaan, että ne ovat tavallista ly-
hyemmät ja eri tavoin kiertyneet. Edelleen on niissä erimuotoisia käsniä tai 
sepiviä, kervakemaisia kasvannaisia. Kasvien kärhet ovat useimmiten muut-
tuneet päistään 0.5-1 sm suuruisiksi äkämiksi. Edelleen on lehdissä, lehti-
ruodeiSsa, varsissa ja kukissa mitä erilaisimpia äkämiä, joiden läpimitta saattaa 
nousta 3 sentimetriin. Sairaat kasvit kukkivat toisinaan sangen runsaasti, 
mutta hedelmiä ei muodostu joko laisinkaan tai on se heikkoa. 
Kurkun kurttumosaiikkitauti esiintyy meillä päinvastoin kuin eräissä muissa 
maissa vain kasvihuoneviljehnissä. Taudin aiheuttajana on Cucumis-virus 1, 
joka siirtyy helposti sairaista kasveista terveisiin keinotekoisesti 
aiheutettuj en haav oj en kautta ja hyönteisten välityksellä. Tau-
din levittäjinä toimivat meillä yksinomaan kurkkukir va t. Muista 
pikkueliöistä mainittakoon, että ensi kerran on todettu siiroj en levittävän 
(kuva 13) kiukun mosaiik-kitautia sairaista kasveista terveisiin. Edelleen voi 
tauti levitä viljelmään sairaasta kasvustosta saatujen si ement en m u-
k a n a. 
Kurkun .kurttumosaiikkitaudin torjuntakeinoista mainittakoon 
sairaitten yksilöiden hävittäminen polttamalla, viljelmien .puhdistaminen kir-
voista nikotiinivalmisteilla, sekä siirojen tuhoaminen arsenikkipitoisilla val-
misteilla tai syöteillä. Ktm tauti leviää helposti haavojen kautta, on versoja 
leikattaessa veitsen terä upotettava 2 °,/,:een formaliiniliuokseen siirryttäessä 
kasvista toiseen: Edelleen on taatusti terveen siemenen käyttö tärkeätä. 
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